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es wird Zeit, so der Titel unserer neuen 
Ausgabe der WIR Zeitung. Eigentlich ein 
bisschen zu sanft, denn eigentlich ist es 
längst höchste Zeit, den Klimawandel zu 
bremsen. Und das global gedacht und so-
zial gerecht. Gar nicht so einfach. Umso 
wichtiger, beherzt voranzuschreiten. 

Schon in der Caritas-Jahreskampagne 
‚Weit weg ist näher als Du denkst‘ von 
2014 wurden verschiedene Konsequen-
zen unseres Konsumverhaltens zum Bei-

spiel in Sachen Energie- und Ressourcen-
verbrauch in den Blick genommen, und 
auch schon damals waren der Klimawan-
del und seine Auswirkungen auf die Ent-
wicklungsländer präsent.

Schlagwörter und Inhalte wie weltwei-
te Verknüpfungen und Verflechtungen, 
nachhaltige Wirtschafts- und Lebenswei-
se, eine solidarische Weltgemeinschaft 
oder Wiederverwertung von Rohstoffen 
haben nichts an Aktualität verloren.

Wir haben die Verantwortung, den 
nachfolgenden Generationen eine le-
benswerte Umwelt zu hinterlassen, 
und dafür gibt es noch eine Menge 
zu tun.

Wie gut, dass die Caritas sich die-
ses Thema erneut auf die Fahne 
schreibt und in den höchsten Gremien 
ansiedelt. t

Gundula Uflacker

Liebe Leserinnen und Leser, 

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit 

haben wir uns entschieden, in den Texten 

überwiegend die männliche Schreibform 

zu verwenden. Wo es möglich ist,  

bemühen wir uns um geschlechter

neutrale Begriffe.
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Es wird höchste Zeit für einen öko-
logischen Wandel. Wir brauchen ein 
mutiges und zügiges Engagement zum 
Klimaschutz. So ist es sehr zu begrü-
ßen, dass der Deutsche Caritasverband 
die Initiative „Klimaneutrale Caritas 
2030“ ergriffen hat. Der Diözesan-Ca-
ritasverband für das Erzbistum Köln 
macht sich engagiert auf den Weg, ein 
Klimamanagement zu erarbeiten und 
nachhaltig anzugehen. Begonnen wird 
mit der Erstellung von Klima- und 
Emissionsbilanzen, auf deren Grund-
lage gehandelt werden soll. Ein erster 
Schritt in die richtige Richtung. Aber 
reicht das?
Durch den schäbigen Angriff Putins 
auf die Ukraine und die sich daraus er-
gebenden Folgen in Bezug auf unsere 
Energieversorgung wird klar, in wel-
chen Abhängigkeiten von Gas und Öl 
wir uns befinden. Sogar der schwer er-
kämpfte Ausstieg aus der Kohle wird 
teilweise rückgängig gemacht, um un-
seren Energiebedarf zu decken. 

Auf Grund verminter Häfen kann Wei-
zen nicht mehr exportiert werden. In 
den ärmsten Ländern der Welt droht 
eine nicht zu erahnende Hungersnot. 
Gas- und Ölpreise steigen und brin-
gen Millionen von Menschen an der 
Armutsgrenze in höchste finanzielle 
Schwierigkeiten.
Die Menschen sind zunehmend un-
zufrieden mit dem bestehenden Wirt-
schaftssystem und mit der daraus 
erwachsenden ungerechten Wohl-
standsverteilung. Wir müssen Umwelt-
schutz größer denken im Sinne eines 

gesamtgesellschaftlich umfassenden 
Handelns. Wir müssen Menschenwür-
de, Solidarität und soziale Gerechtig-
keit, ökologische Nachhaltigkeit sowie 
Transparenz und die Möglichkeit zur 
Mitentscheidung in den Überlegungen 
für ein zukunftsweisendes, nachhal-
tiges Handeln einbeziehen. Wir brau-
chen eine Gemeinwohlökonomie, die 
alle Menschen mitnimmt und sich an 
dem Wohlergehen aller orientiert. t

Wolfgang Klein

Caritasdirektor

Umweltschutz Umweltschutz 
weiterdenkenweiterdenken
Orientierung am Wohlergehen aller

Papst FranziskusPapst Franziskus

„EIN WIRKLICH ÖKOLOGISCHER
ANSATZ VERWANDELT SICH IMMER
IN EINEN SOZIALEN ANSATZ,
DER DIE GERECHTIGKEIT IN DIE
UMWELTDISKUSSIONEN AUFNEHMEN
MUSS, UM DIE KLAGE DER ARMEN
EBENSO ZU HÖREN WIE DIE
KLAGE DER ERDE.“
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Es ist hinlänglich bekannt: Treibhaus-
gasemissionen müssen drastisch und 
zeitnah reduziert werden, um die ne-
gativen Folgen des Klimawandels für 
Mensch und Natur in Grenzen zu hal-
ten und die globale Erwärmung zu 
bremsen. Ob das im Pariser Abkom-
men angestrebte 1,5-Grad-Ziel der Erd-
erwärmung eingehalten werden kann, 
hängt realistischerweise nicht in erster 
Linie von der Caritas Leverkusen ab. 
Gleichwohl sehen wir uns in der Ver-
antwortung, unseren Beitrag dazu zu 
leisten, den Klimawandel und andere 
Bedrohungen für die Umwelt aufzu-
halten. Nachhaltigkeit muss in vielen 
Bereichen unserer Arbeit noch mehr zu 
einem wesentlichen Kriterium unserer 
Entscheidungen und täglichen Hand-
lungen werden. Ambitionierter und 
sozial gerechter Klimaschutz ergibt sich 
auch aus unserer christlichen Motiva-
tion der Nächstenliebe.

Emissionen signifikant 
reduzieren 

Unser Verband emittiert täglich eine 
große Menge an Treibhausgasen – bei 
der Beheizung der Einrichtungen, bei 
der Stromversorgung, im Bereich der 
Mobilität, der Verpflegung oder im Be-
schaffungswesen. Unser Ziel ist, diesen 
Ausstoß signifikant zu reduzieren, konti-
nuierlich am Ball zu bleiben und Schritt 
für Schritt dem Klimawandel entgegen-
zuwirken.
Bereits Anfang 2020 haben wir uns mit 
dem Thema „umweltschonende Ressour-
cen“ beschäftigt, in einer Arbeitsgruppe 
Umweltleitlinien für den verbandlichen 
Arbeitsalltag entwickelt und in das Qua-
litätsmanagement übernommen. Für die 
Umsetzung im Alltag ist das Engagement 

jedes Einzelnen gefragt, während ge-
samtverbandlich der Einsatz möglichst 
umweltschonender Ressourcen bestän-
dig im Blick gehalten und, wo es möglich 
und sinnvoll ist, umgesetzt wird.

Die meisten CO2-Emmissionen entste-
hen im Gebäudebereich. Daher streben 
wir an, unsere Einrichtungen nach-
haltig und umweltverträglicher zu be-
wirtschaften. Dazu gehört es, Energie 
zu sparen, aber auch die Energiever-
sorgung auf erneuerbare Energieträ-
ger umzustellen. Eine Säule hierfür ist 
neben der energetischen Sanierung und 
Umstellung der Heizung auf regenera-
tive Energien die Nutzung von Dach-
flächen zur Produktion von Solarstrom 
zum Eigenverbrauch.

Dachflächen für Photovoltaik 
nutzen 

Der Caritasverband hat viele Gebäude, 
das bedeutet viele Dachflächen, von 
denen sich einige für die Energieerzeu-
gung eignen. Derzeit wird auf dem Dach 
der Geschäftsstelle in Schlebusch eine 
Photovoltaik-Anlage installiert. Weite-
re Möglichkeiten und Chancen werden 
geprüft und von der Konzepterstellung, 
über Finanzierung bis hin zu rechtli-
chen Fragestellungen geklärt.

Im vergangenen Jahr haben wir unsere 
Stromlieferungsverträge auf Öko- bzw. 
Grünstrom umgestellt und nutzen 
seither in allen Einrichtungen Strom, 
der aus erneuerbaren Ressourcen ge-
wonnen wird – Klimaschutz auch aus 
der Steckdose! Hier werden darüber 
hinaus Möglichkeiten der Stromer-
sparnis in den Blick genommen. Alte 
und ineffiziente Leuchtstoffröhren 
werden durch moderne, energiespa-
rende LED-Lampen ersetzt. Das ver-
spricht Stromersparnisse von bis zu 
50 Prozent. Das schont Klima und 
Geldbeutel. Unser langfristiges Ziel 
ist, schrittweise alle veralteten Leucht-
stoffkörper im Verband zu ersetzen, 
um so einen andauernden Beitrag zu 
mehr Nachhaltigkeit zu leisten.

Umweltbewusste  
Mobilität stärken 

Ein weiteres wichtiges Aufgabenfeld 
der Schöpfungsverantwortung ist, 
umweltschonender mobil zu sein, 
etwa auf dem Weg zur Arbeit und bei 
Dienstreisen. Während der Corona-
Pandemie haben wir schon erlebt, 
wie sich dieses plötzlich und radi-
kal ändern kann und beispielsweise  
Videokonferenzen manches verein-
fachen. 

Wir müssen jetzt handeln
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Elektro-Autos sind die perfekten Trans-
portmittel für Pflegekräfte in der ambu-
lanten Pflege: Kurze Wegstrecken und 
immer wieder Stop+go sind ideal für 
einen Elektroantrieb, entsprechend po-
sitiv fällt die Ökobilanz aus. Kein Wun-
der, dass immer mehr Caritasverbände 
ihr Mobilitätskonzept auf den Prüfstand 
stellen und ihre Fahrzeugflotte von Ver-
brennern auf E-Autos umstellen.

Auch wir in Leverkusen prüfen derzeit 
den Einsatz von elektrischen Dienst-
fahrzeugen. Allerdings zeigen sich auch 
Probleme bei diesem Trend – und die lie-
gen vor allem in der Lade-Infrastruktur. 
Fehlende Möglichkeiten für Pflegekräfte, 
ihr Elektro-Fahrzeug nach dem Dienst 
an ihrem Wohnort aufzuladen und dazu 
haftungsrechtliche Unsicherheiten. Eine 
weitere Facette der derzeitigen Trans-
formationen von der Verbrenner- zur 
E-Mobilität wird deutlich: Trotz breiter 
Palette an Fahrzeugneuheiten sind die 
Verfügbarkeiten und Lieferzeiten zum 
Teil sehr verschieden, und es sind deut-
liche Unterschiede im Vertriebsverhalten 
der Hersteller erkennbar.

Das Fahrrad ist ein entscheidender Teil 
der Mobilitätswende. Denn Fahrrad-

fahren heißt günstig, nachhaltig und 
klimaneutral unterwegs zu sein. Ga-
rantiert emissionsfrei! Damit Radfah-
ren für alle Menschen attraktiver wird, 
muss die Infrastruktur in Leverkusen 
deutlich verbessert werden. Hier ist 
auch die Politik gefragt. 

Klimaneutrale Transformation der 
Beschaffung  

Eine klimaneutrale Transformation der 
Beschaffung ist eine vielfältig gelagerte 
Herausforderung. Jede und jeder kann 
durch ein bewusstes Einkaufen einen 
Beitrag zum Klimaschutz leisten, kann 
ein Zeichen gegen Kinderarbeit setzen 
und sich für eine gerechte und nachhal-
tige Welt engagieren. Anstrengungen in 
Bezug auf nachhaltige Lieferketten, die 
ihrerseits faire und ökologische Pro-
duktionsweisen stärken, müssen inten-
siviert werden.

Unser Einfluss dabei ist nicht zu unter-
schätzen, schließlich haben wir ein er-
hebliches Beschaffungsvolumen. Wenn 
etwa beim Einkauf ökologische und so-
ziale Kriterien berücksichtigt werden, 
hilft das dem Klima, der Umwelt und 
den Menschen.

Um einen Bereich konkret zu nennen: 
Bei der Beschaffung von Lebensmit-
teln, etwa in den Tageseinrichtungen 
für Kinder oder Altenhilfeeinrich-
tungen, sollten saisonale, regionale 
Produkte bevorzugt und eine Reduk-
tion des Fleischkonsums angestrebt 
werden, um einen Beitrag zum Kli-
maschutz zu leisten. Hier müssen wir 
uns auf den Weg machen.

Klimaschutz ist dringlicher denn je 
– es braucht allerdings einen Ansatz, 
um das Thema systematisch im Ge-
schäftsalltag zu verankern und damit 
kontinuierlich und langfristig den 
eigenen Treibhausgasfußabdruck zu 
reduzieren. Mit der Einführung eines 
Klimamanagements in unserem Ver-
band und die Anbindung über die 
Stabsstelle direkt an den Vorstand 
bündeln und steuern wir zukünftig 
alle relevanten Maßnahmen. Wir ver-
pflichten uns, ambitionierten Klima-
schutz in unserem Verband umzuset-
zen und sind damit ein aktiver Teil 
des Weges hin zu einer klimaneutra-
len Caritas bis 2030. t

Carsten Wellbrock

Kaufmännischer Vorstand

Quelle: KLUG 2021

AUSWIRKUNGEN DES KLIMAWANDELS AUF UNSERE GESUNDHEIT

klima.caritas.de

Atemwegserkrankungen
Verlängerter Pollenflug / mehr Allergien /

Luftverschmutzung

Wasser- und Nahrungs-
mittelunsicherheit
Schlechtere Versorgung durch

 beeinträchtigte Landwirtschaft /

 niedriger Grundwasserspiegel

Infektions-
krankheiten
Verbreitung viraler Erreger 

durch Ansiedlung exotischer 

Insekten und Parasiten 

Hitzestress
Auswirkungen auf innere Organe

und Herz-Kreislauf-System

besonders bei sensiblen

Risikogruppen
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Gerade hat sich die Hochwasserkatas-
trophe an Ahr und Erft gejährt, die so 
viele Menschen Heimat, Existenz und 
schlimmstenfalls sogar Leben gekostet 
hat. Extremwetterereignisse wie dieses 
sind Folge der globalen Erderwärmung 
und machen offensichtlich: Der Klima-
wandel ist bei uns angekommen. Schon 
mit den aktuellen 1,11 Grad über dem 
vorindustriellen Niveau sind Fluten, 

Hitze und Brände weltweit an der Ta-
gesordnung – und mit jedem weiteren 
Anstieg im Nachkommabereich wer-
den sie häufiger und heftiger. Wir kön-
nen diesen Klimawandel nicht mehr 
aufhalten, wohl aber eindämmen zum 
Schutz von Mensch und Natur: Wir als 
Christinnen und Christen, wir als Cari-
tas, jede und jeder Einzelne trägt dabei 
Verantwortung.

Die verbandliche Caritas befindet sich 
im Aufbruch. Die Delegiertenversamm-
lung des Deutschen Caritasverbandes 
(DCV) hat beschlossen, dass die Cari-
tas bis 2030 klimaneutral werden soll. 
Das funktioniert jedoch nur, wenn alle 
Gliederungen und Einrichtungen mit-
ziehen. Der Diözesan-Caritasverband 
für das Erzbistum Köln (DiCV) hat sich 
auf den Weg gemacht.

Klimaschutz in der Caritas
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  Der DiCV ist im Projekt „Klima-
schutz in Caritas und Diakonie", das 
der DCV bei der Nationalen Klima-
schutzinitiative (NKI) des Bundes-
ministeriums für Wirtschaft und 
Klimaschutz beantragt hat, für drei 
Jahre als einer von bundesweit 50 Pi-
lotstandorten ausgewählt worden.

  Seit Jahresbeginn hat der Verband 
eine Klimaschutzbeauftragte, um 
das Thema kraftvoll und systema-
tisch auf den Weg zu bringen, un-
terstützt durch eine bereichsüber-
greifende Koordinierungsgruppe.

  Vorstand und Caritasrat haben eine 
Selbstverpflichtung beschlossen 
und unterzeichnet: Der DiCV wird 
eine Treibhausgasbilanz und ein 
Klimaschutzkonzept erstellen und 
zielt – als Etappenziel – ab auf eine 
Reduktion des CO2-Fußabdrucks 
um ein Drittel bis 2025. 

Als Dachverband wird der DiCV die 
Querschnittsaufgabe Klimaschutz zu-
dem überall mitdenken: in der Bera-
tung und Vertretung der Verbände und 
Einrichtungen bei Politik und Kosten-
trägern – gerade auch mit Blick auf die 
Refinanzierung von Klimaschutzmaß-
nahmen. Bei der anwaltschaftlichen 
Lobbyarbeit für Ältere, körperlich ein-
geschränkte, wohnungslose und ein-
kommensarme Menschen, die von den 
Folgen und den Lasten des Klimawan-
dels besonders betroffen sind – und 
übrigens viel weniger Emissionen ver-
ursachen. Diözesan-Caritasdirektor 

Dr. Frank Joh. Hensel engagiert sich 
dafür auch im Nachhaltigkeitsbeirat 
der NRW-Landesregierung.

Auf Ortsebene sind viele Verbände und 
Einrichtungen ebenfalls bereits unter-
wegs oder brechen nun gemeinsam auf, 
die Emissionen der verbandlichen Ca-
ritas im Erzbistum zu senken. 

  Die Verbandsklausur, in der alle 
Trägergruppen und Fachbereiche 
des DiCV vertreten sind, hat einen 
Arbeitskreis zu Klimaschutz und 
Nachhaltigkeit autorisiert, der die-
sen Prozess mitgestaltet.

  Mehr als 80 Rechtsträger haben 
Interesse an einer Klimaschutz-
koordination durch den DiCV be-
kundet, so dass dieser einen NKI-
Förderantrag gestellt hat und im 
Erfolgsfall für vier Jahre zusätzli-
ches Fachpersonal einstellen kann, 
um bei der Klimabilanzierung, der 
Realisierung erster Maßnahmen 
und Erschließung von Fördermit-
teln zu unterstützen.

Klimaschutz ist dabei Teil einer um-
fassenden Nachhaltigkeitsstrategie, 
die alle 17 Ziele für nachhaltige Ent-
wicklung der Vereinten Nationen be-
rücksichtigt – hat dabei angesichts der 
Dringlichkeit aber Priorität. 

Entscheidende Hebel dafür sind unsere 
Gebäude (z.B. Dämmung und Behei-
zung), gefolgt von unseren Emissionen 
durch Stromverbrauch und Mobilität. 

Im stationären Bereich ist der Anteil 
der Verpflegung am CO2-Fußabdruck 
immens. Hier voranzukommen, er-
fordert vor allem Weichenstellungen 
durch die Geschäftsführungen. 

Zugleich ist jede und jeder Einzel-
ne von uns gefragt. Es geht um eine 
Änderung im Alltagsverhalten im 
Büro, etwa beim Heizen und Lüften, 
um bewusste Entscheidungen über 
Dienstreisen und Druckaufträge, um 
den Weg zur Arbeit und die Essens-
auswahl in der Kantine. 

Wie das zu schaffen ist, gilt es gemein-
sam zu entdecken und zu erarbeiten, 
auf und mit allen Verbandsebenen der 
Caritas. Wenn es gelingt, werden wir 
gemeinsam dazu beitragen, unseren 
Kindern und Enkeln einen bewohnba-
ren Planeten zu hinterlassen. t

Dr. Vera Bünnagel

Klimaschutzbeauftragte DiCV Köln
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enn von Nachhaltigkeit die Rede ist, so 
geht es meist um die Umwelt, um ökolo-
gische Fragen oder aber um ökonomische 
Aspekte. Damit verbunden und mindes-
tens auf gleicher Ebene ist die soziale Di-
mension der Nachhaltigkeit zu sehen.

Nachhaltigkeit ist gewissermaßen der zentrale Gedanke der 
ganzen biblischen Botschaft. Hier geht es zuerst um die Be-
ziehung zu Gott, aber danach auch um die Beziehung zu Mit-
menschen. 

Im Alten Testament schließt Gott seinen Bund mit dem Volk 
Israel. Zentrale Orientierungspunkte sind dabei die Liebe zu 
Gott und zum Nächsten: Das bekannte neutestamentliche 
Doppelgebot der Gottes- und Nächstenliebe ist eine konzen-
trierte Zusammenfassung des Gebotes der Gottesliebe: „Höre 
Israel, der Herr, unser Gott, ist ein einziger Herr. Und du sollst 
dem Herrn dienen, deinen Gott liebhaben von ganzem Her-
zen, von ganzer Seele, von allem Vermögen“ (Dtn 6,4-5). Da-
bei ist das Alte Testament realistisch genug, darauf hinzuwei-
sen, dass Solidarität keine Einbahnstraße ist, denn wiederholt 
wird vor Faulheit als Quelle späteren Hungers gewarnt. Zu-
gleich wird aber auch das Erbarmen des Gerechten gegenüber 
dem Armen eingefordert. 

In der israelitischen Gemeinschaft hat also der schuldlos in Not 
Geratene Anspruch auf die Hilfe seiner Verwandten und der 
Gesellschaft. Er muss umgekehrt aber auch im Rahmen seiner 
Kräfte zum eigenen Lebensunterhalt beitragen. Die Bedeutung 
von Gerechtigkeit in der Gesellschaft als praktizierte Solidari-
tät ist Ausdruck von Gottes Erbarmen. Der Bund Gottes mit 
seinem Volk zielt daher auf konkrete Sozialgestaltung ab – und 
nicht etwa nur auf spirituelle Einheit. Diese Beispiele sind eine 
schöne Bestätigung der Weisheit und Autorität der Heiligen 
Schrift. Sie machen darüber hinaus demütig, falls man gewis-
se Regeln nicht versteht, dass Gott in der entsprechenden Zeit 
oder bis in alle Ewigkeiten einen guten Plan mit seinen Regeln 
hat. Die in der Bibel niedergeschriebenen Vorschriften zeugen 
davon, dass die Juden schon vor über 2000 Jahren ein unglaub-
liches ökologisches, biologisches und nachhaltiges Verständ-
nis hatten, weil das Wissen von Gott inspiriert war. t

Hieronymus Messing

W

Die soziale Dimension 
der Nachhaltigkeit
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Endlich wieder 
Einführungsveranstaltungen
Die Coronazeit hat vieles zwangsläu-
fig ausgebremst. So auch die traditio-
nellen Einführungsveranstaltungen 
im Caritasverband Leverkusen, in de-
nen alle neuen Mitarbeitenden in der 
Dienstgemeinschaft begrüßt werden. 
Üblicherweise trifft man sich in der 
Geschäftsstelle und kommt bei einem 
Frühstück in familiärer Atmosphäre 
ins Gespräch. Zwei Jahre musste da-
mit pausiert werden. Die Mitarbei-
tenden wurden zwar nach wie vor in 
ihrer eigenen Einrichtung mit einem 
Blumenstrauß begrüßt, das große 
Ganze mit den allgemeinen Informa-
tionen fehlte aber bislang. Nun ging 
es endlich wieder los.

Ziel der Einführungsveranstaltungen 
ist, die neuen Kolleginnen und Kolle-
gen mit den Strukturen des Verban-
des und den Grundsätzen vertraut zu 
machen, aber auch, sich untereinan-
der kennenzulernen und erste Kon-
takte über den eigenen Arbeitsplatz 

hinaus zu knüpfen. Beim jährlichen 
Sommerfest, das auch in diesem Jahr 
zum ersten Mal wieder stattfinden 
kann, gibt es Gelegenheit, diese zu 
vertiefen. 

In einem etwas anderen Format als 
gewohnt waren rund 70 Mitarbeiten-
de eingeladen, sich mit dem Gesamt-
verband vertraut zu machen.

Moderiert von Jenny Weißenfels 
(Radio Leverkusen) konnten die neu-
en Mitarbeitenden viel über die Ge-
meinschaft der Caritas erfahren. 

„Gut, dass Sie da sind“, sagte Stadt-
dechant Heinz-Peter Teller, der in 
die Grundsätze der Caritas einführ-
te. Und auch die Vorstände des Ver-
bandes, Wolfgang Klein und Carsten 
Wellbrock, waren froh, endlich wie-
der im direkten Kontakt mit den neu-
en Kolleginnen und Kollegen sein zu 
können. 

An Informationstischen konnten sich 
die Neulinge, die nach fast zwei Jah-
ren größtenteils gar keine Neulinge 
mehr sind, zu den einzelnen Fach-
diensten und Angeboten des Caritas-
verbandes Leverkusen informieren 
und mit Vertretern der Einrichtun-
gen ins Gespräch kommen. Inner-
verbandliche Vernetzung passiert so 
ganz nebenbei. t

Gundula Uflacker

Caritasdirektor Wolfgang Klein 
begrüßt die neuen Mitarbeiten-
den in der Dienstgemeinschaft 
der Caritas Leverkusen.
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„Wir möchten Demenz in die Mitte 
der Gesellschaft holen“, sagt Bürger-
meisterin Heike Bunde, die in Ver-
tretung des Oberbürgermeisters Uwe 
Richrath die Wanderausstellung 
Mensch.Demenz.Kirche mit eröffne-
te. Die Ausstellung war im Sommer in 
der ATS Begegnungsstätte im Wohn-
park Bürgerbusch zu sehen.

Im Fokus der Ausstellung stehen der 
Mensch und der Sinn des Lebens. So 
werden hier Bilder mitten aus dem 
Leben gezeigt. Besonders berührend 
sind hierbei diejengen, die die Men-
schen in Gruppen zeigen, in denen 
nicht deutlich erkennbar ist, welcher 
der abgebildeten Menschen derjenige 
mit Demenz ist. Ein ganz normales 
Leben also?
Die Fotos von Michael Ullmann mit 
begleitenden Impulstexten verschie-
dener Autoren nehmen besonders 
die Personen hinter der Krankheit in 

den Blick und laden den Betrachter 
zu einem Perspektivwechsel ein. Der 
Mensch wird gezeigt, wie ihn Gott 
schuf mit all seinen Talenten und Un-
zulänglichkeiten. Nicht die Krankheit 
steht im Vordergrund und bestimmt 
den Menschen, sondern seine Res-
sourcen und Fähigkeiten.

„Menschen mit Demenz leben intui-
tiv ohne gesellschaftliche Normen“, so 
Brigitte Döpper, die die Ausstellung 
im Erzbistum Köln bereits 2018 konzi-
piert und ins Leben gerufen hat. Aus-
gangsfrage war auch die danach, wo 
der Mensch mit Demenz in der Kirche 
vorkommt. Es gibt Gottesdienste, die 
sich speziell an Menschen mit De-
menz richten. Hier sind die Angebote 
sinnlich ausgerichtet. Sie werden sehr 
ursprünglich und elementar gestaltet, 
sodass die Inhalte mit allen Sinnen 
wahrgenommen werden können. Rie-
chen, Tasten, Hören, Musik: all das 

findet seinen Weg direkt in die Emo-
tion des Menschen. Auch denen ohne 
Demenz. So können sie ganzheitlich 
aktiviert und Spiritualität unmittelbar 
erlebt werden.

Begleitende Veranstaltungen wie 
Filmvorführungen, Themennach-
mittage zu Kommunikation und 
Ernährung bei Demenz oder der 
‚Geschichte vom Fuchs, der den Ver-
stand verlor‘, in der das Älterwerden 
und Vergessen kindgerecht und auf 
humorvolle Weise vorgestellt wird, 
rahmten die Ausstellung ein. Sie lud 
ein, sich dem Thema Demenz auf 
unterschiedliche Weise zu nähern 
und wurde in Kooperation mit dem 
Katholischen Bildungsforum Lever-
kusen und dem Familienzentrum 
Mosaik, in dem auch einige Exponate 
zu sehen waren, veranstaltet. t

Gundula Uflacker

Mensch.
Demenz.
Kirche.
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Nach fünf Jahren wurde es wieder Zeit, 
den Internetauftritt der Caritas Lever-
kusen auf einen neuen technischen 
Stand zu bringen. Die Webseite ist an-
gelehnt an das ursprüngliche Design 
technisch und optisch modernisiert, 
wobei der Grundsatz der Erstinforma-
tion und Entschleunigung, also wenig, 
was sich bewegt, beibehalten wurde. 
Besonders im Blick waren Themen 
wie Barrierearmut, gesamtverband-
liches Erscheinungsbild, Aufbaulo-
gik und Suchmaschinenoptimierung. 
Angelehnt an die bestehende Struktur 
ist ein moderneres Design umgesetzt. 
Wichtig hierbei war weiterhin eine 
Übersichtlichkeit und nachvollzieh-
bare Navigation. Für die einen mag 
es statisch daherkommen, für die an-
deren ist es angenehm ruhig und klar.
Eine suchmaschinenfreundliche Start-

seite führt direkt auf die einzelnen 
Fachdienste und bietet einen schnellen 
Überblick über den gesamten Verband. 
Größere Bilder, größere Schrift, stär-
kere Kontraste und kurze eingängige 
Texte laden ein, sich durchzuklicken 
und bei weiteren Fragen direkt an die 
genannten Ansprechpersonen zu wen-
den. All das ist gleichzeitig Teil der bar-
rierearmen Gestaltung. 
Vieles läuft im Hintergrund, zum Bei-
spiel die Verschlüsselung der Email-
Adressen oder die textliche Beschrei-
bung der verwendeten Bilder, damit 
Menschen mit Sehbehinderung sich 
vorlesen lassen können, was abgebildet 
ist. Die im Hintergrund verschlüssel-
ten E-Mail-Adressen erschweren eine 
automatische Auslesung durch Roboter 
und reduzieren somit die Gefahr von 
Spammails. 

Responsivität, also die problemlose 
Darstellung auf unterschiedlichen Ge-
räten, vom großen Bildschirm eines 
stationären Computers bis hin zum 
Mobiltelefon war schon in der vorhe-
rigen Version umgesetzt und ist nun 
nochmals optimiert worden. Das Sys-
tem passt sich in der Darstellung auto-
matisch an das ausgebende Gerät an.
In Zusammenarbeit mit dem Büro für 
Brauchbarkeit aus Köln, das die Inter-
netseite programmiert hat, wurden die 
Bedienerfreundlichkeit und Naviga-
tionslogik erneut in den Vordergrund 
gestellt.
Ziel der Webseite ist, dass Interessenten 
schnell Informationen finden und in 
den Bildern einen ersten Eindruck der 
Arbeit in Leverkusen bekommen. t

Gundula Uflacker

Klare Struktur beibehalten

Modernisierter Internetauftritt 
der Caritas Leverkusen

www.caritas-leverkusen.de
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Zukunft ist kein Schicksalsschlag, 
sondern die Folge der Entscheidungen, 

die wir heute treffen.
 

Franz Alt


